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Zwischen Weltflucht und Weltverantwortung
Baptısten als Minderheit auf der uCcC ach ihrer politischen
Heimat„‚4l_{istorischer Überblick ber die elit VO 1834 his 1950

Das Verhältnis des Baptısmus ZU politischen Leben gestaltet sich in
der jeweiligen gesellschaftlichen mgebung, in der sich entwickelt, auf
höchst unterschiedliche eIsE Die Baptistengemeinde entsteht
ter puritanischen ylanten AUSs England 1609 in Amsterdam. In England
gehören die Baptisten des und Jahrhunderts den Nonkonfor-
misten Die ersten Repräasentanten W1€E Thomas Hellwys der John Bun-
Van sind bereit, aufgrun ihres Eintretens für Religionsfreiheit 1Ns Ge-
fängnis gehen In den USA pragen die Baptisten die politische Kultur
entscheidend mıit und werden einer Volkskirche, deren Mitglieder
in en und höchsten Staatsamtern finden sind. Mit MY Charter
und Bill Clinton sind ZWE1 exponierte ertreter des Baptısmus 1Ns TAaS1-
dentenamt gelangt In T1 sind Baptisten immer wieder den poli-
tischen Führungspersönlichkeiten finden, in Sambia der in Nige-
a Auf dem europäischen Kontinent dagegen en die Baptisten 1im
un: Jahrhundert versucht, unpolitisch sein FEın Versuch, der S1€e
nicht VOTLT schwerwiegenden Fehleinschätzungen bewahrt hat Fur den
kontinental-europäischen Baptısmus ist in Deutschland und den
deutschsprachigen Minderheiten VO entscheidender Bedeutung.

Die Baptıisten in Deutschland sehen sich se1it ihren Anfängen, die auf
die Gemeindegründung in Hamburg 1834 zurückgehen, in einem
oppelten egenüber: DIie Mehrheitskirchen, AUS denen die GTISIEN Ge-
meindeglieder ausgeschieden Sind, und den Staat: der in einheitlicher
Kirchlichkeit einen (saranten staatlicher Stabilität sieht Freikirchen WCI-
den deshalb nicht 1L1UTr als eine Bedrohung für den Bestand der utheri-
schen der katholischen Kirche empfrunden, sondern S1Ce gefährden auch
den gesellschaftlichen Konsens.!

Die Baptısten verbreiten sich zunächst VOT em ın den VO Burger-
{u gepragten Hafenstädten WIE Hamburg der Bremen und in Preudßsen,
mıiıt Schwerpunkten in Berlin und Ostpreußen. Die relativ 1Derale Hal-
(ung der Hansestädte und Preuflsens begünstigen die Verbreitung der
Baptistengemeinden. In anderen deutschen Staaten W1€e in achsen der

Der eil des Referates folgt 1im Wesentlichen einer Artikelreihe des Verfassers
für die baptistische Wochenzeitschrift AAME Gemeinde“ Nr. 22-24/1987, TAN For-
ACON, Auf welcher eite soll die Gemeinde stehen? Das baptistische Verhältnis ZUTLTC
Obrigkeit.
(2008)
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Schaumburg-Lippe unterliegen die jungen Gemeinden strikten Restriktio-
11 Während in Hamburg relativ früh die Gemeinden geduldet werden.,
ist in diesen Staaten bis in die 60er a  IC des Jahrhunderts mıit AL-
licher Bedrückung rechnen. In Bückeburg werden die Täaufer-
ZESCTIZE des ahrhunderts auf die Baptisten angewandt. Der Awird
VO ihnen manchmal als nNnstrument der kirchlichen Regentschaft erlebt,
manchmal 1aber auch als Sachwalter einer gewilssen Liberalität.

Weniger bekannt als die Situation in Hamburg 1St 1mM Allgemeinen die
Lage 1in Berlin, der Hauptstadt Preuflsens. Dort entsteht 1837 Füh-
rung VO Gottfried ilhelm Lehmann die Zzwe1ıite Baptistengemeinde in
Deutschland Lehmann ist in der lutherischen Erweckungsbewegung und
bei den Herrnhutern ause Er bringt eine groise Loyalität ZU KO-
nigshaus miıt und hat Kontakte erweckten Adligen. Als Künstler und
Verleger VO Kupferstichen gehören auch Motive SEInNnEM Sortiment,
die das Gottesgnadentum der Fursten unterstreichen.

Der Druck der Obrigkeit drängt die Gemeinde trotzdem in eine be-
grenzte Upposition. Um der Religionsfreiheit willen 11U55 s1e in den 40er
Jahren des Jahrhunderts polizeiliche Überwachung, Geldstrafen und
Ausweisungen hinnehmen. Enttäuschend 1St die Reaktion der Polizei, als
Randalierer das Versammlungslokal verwusten Auf die eige der Ge-
meinde hin geschieht nichts. Dagegen häufen sich die Chikanen, VOTL
em bei Tauffeiern im Freien Der Bau eines Gemeindehauses könnte
die Möglichkeit bieten, im geschlossenen Raum taufen. Aber die Bau-
genehmigun wird ebenfalls verwelgert. SC  1e€  16 beantragt Lehmann
den Bau als Privathaus mıiıt einem EeLIwAas gro(fs geratenen Wohnzimmer.
Die Berliner Gemeinde 1St jedoch in CINEr glücklichen Lage, verglichen
mıit ihren Stationen in der Provinz Dort rleben die Gemeinden in gZrÖ-
Berem Ausmatlds Behördenwillkür his hin Zwangstaufen VO Neugebo-

Lehmann reaglert auf die Unterdrückung mit ppellen die 1I1S-
ten des uslands Er UTLZT sSsEINE Kontakte ach England und in die USA.

VO dort Unterstützung erhalten. Zahlreiche Petitionen englischer
Baptisten gehen eim On1g und eiım preußsischen Gesandten in Lon-
don, Christian Carl Josias Freiherr VO Bunsen, ein 1eser SCIZT sich Au

diplomatischer Rücksichtnahme auf das Ansehen Preufßens für die
Baptisten eın och der Weg ZUF FG  iıchen Anerkennung ist och weIılt.
Irst 1575 erhält die Gemeinde Korporationsrechte, für die Lehmann
re hatte kämpfen mMussen

Spannen wird für die Gemeinden 1im Revolutionsjahr 1848 Vor
em in Berlin und Wien kommt C555 Zu Bürgerkrieg Arbeiter ordern

13 Marz VO Onig Mafsnahmen die hohe Arbeitslosigkeit,
Marz kommt CS einer Demonstration für Pressefreiheit, für eın Par-

lament und für eın demokratisches Militärwesen. Die emMONstration
det mit dem Bau VO  > Barrikaden:
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„Von fünf his sieben Uhr wulfefte 1er eın schrecklicher Kampf. Das
Militär, welches mitten in der Stralise den Kugeln un Steinwürfen frei
ausgesetzt WArL, rang VOTL, indem ein Mann hinter dem anderen 1C.
die auser gedrängt his ZULC nächsten Barrikade heranschlich; annn VCI-
suchte 114  —_ einen Sturm der richtiger eın Auseinanderreilsen der einzel-
11Cc  > Teile des Verteidigungswerkes. In emselben Augenblicke prasselte
aber eın dichter Hagel VOIN Steinen auf die Angreifer era die Schusswarf-
fen wurden abgefeuert, oft entstand eın ingen rust Trust auf Le-
ben un: Tod SOwIle Unmöglichkeit eingesehen WAl, eine Barrikade och
ferner halten können, verlieisen die Burger 1eselbe, und annn wieder-

sich das Schauspiel bei der folgenden, aum hundert Schritt VO der
vorhergehenden entfernt. atten die Soldaten eine Barrikade S  3900801  9
ann sSsturmten S1C in die Hauser, oteten jeden, der mıit der Waffe in der

2Hand getroffen wurde, und en Hunderte VO Gefangenen davon.
Wıe soll die Gemeinde reagieren? Auf welcher e1ite der Barrikade ist ihr
Platz? Einerseits ist sS1e bereit, den Onig als gottgegebene Obrigkeit ANZU-

erkennen, andererseits vertireten die Revolutionäre die VO den Baptıisten
ersehnten Freiheitsrechte. Der Berliner Predi:  elfer ilhelm e1Is schreibt
in sEeEIANEN handschriftlichen Lebenserinnerungen”:

„Mit rechten ernsten Gefühlen mit recht feierlichen Entschlüssen, mıit recht
bangen kErwartungen, mit recht seligen Hoffnungen egrüßten WIr das
I11CUC Jahr, nicht ahnend, WEeIC eın verhängnisvolles in der Weltgeschich-

und doch heilbringendes für Ottes Volk sein wuüurde. ines SOnNn-
Lags Wr Br Lehmann erkrankt. In Folge dessen wurde ich OÖfters aufgefor-
dert, predigen. Wır Aaicn gerade e1im Bau der pelle, die eben bis
ZU  —_ Revolution fertig wurde, un! dem Tage, dem MATrZ, die C
allenen Barrikadenhelden, die hne 1INCIC Beteiligung unl religiöse
Freiheit erkämpft hatten, egraben wurden, in allen Kirchen Gebets-
versammlungen ALieN, rhielt UÜISGEe pelle, WIr uns ZUuU Tsten Mal
versammelten, eine unerwart:! ernste Weihe, die gleichsam mit lut
gezeichnet W:  = ach dem Schlussgebet wurde eine Versammlung für die
en und Walsen der Gefallenen gehalten.“

VWelsts Erinnerungen zeigen vorsichtige Sympathie für die Heilden: de-
IC  — Lebenseinsatz der Gemeinde mehr Freiheit verhilft Er unterschei-
det sorgfältig zwischen der politischen Wirkung auf die „Weltgeschichte“
und der Auswirkung iın heilsgeschichtlicher 1C für das olk ottes

inen chritt weiter geht Julius Köbner (1806-1884), der in Hamburg
eine Denkschrift ber die Religionsfreiheit herausbringt, das „Manifest
des freien Urchristentums das deutsche Volk‘“ arın fordert Fre1i-
heit, einer beliebigen Konfession gehören und damit auch die
Irennung VO Kirche und9

Angerstein, DiIie Berliner Maärz-Ereignisse 1m Jahre 1848, Le1ipzig 1864, 38-40,
zitiert nach Berliner Festspiele GmbH, Preulsen Zur Sozialgeschichte eines Stag-
Ltes Eine Darstellung in Quellen, bearbeitet VO eter Brandt, and des Ausstel-
lungskataloges Preuilsen, Versuche einer Bilanz. Reinbek 1951, 208
Original in Familienbesitz Welst, Berlin  9 Oople 1im Oncken-Archiv Elstal Weilist wird
spater ine der prägenden Gestalten des ostpreußsischen Baptismus. Er tauft im
Laufe SEINES Lebens über 2000 Aubige.
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„Wiır ordern s1e, die Freiheit für jeden Menschen, der den Boden des Va-
terlandes bewohnt:; WIr ordern S1e in völlig gleichem für alle seien
S1C Christen, uden, Mohammedaner der W AdS ONn Wır halten für C 1-

höchst unchristliche Sünde, die eiserne 4UuS der Gewalt die (JOt-
4tesverehrung irgendeines Menschen legen.

DIie Obrigkeit steht als Sunder da und Köbner 1st sich eiIN1g mit den Zie-
len der Revolution. DIie Sympathien der Baptısten scheinen auf Seiten der
Demokraten liegen. 1eser Eindruck verstärkt sich IT die rleDnıs-

erem13as Grimmels in Marburg eine TAau berichtet:
dritten Tage früh fünf hörten WIr Larm, Musik und Jauchzen

des Volkes, das immer näher kam nter ihnen die Abgeordneten, beglei-
tel VO reitender Bürgergarde. 1ISCIECIMNM Haus wurde ‚Halt!‘ geboten
‚Herr Grimmel, machen S1C das Fenster auf! EGLzZ en S1e Freiheit,
Jjetz können Sie beten, soviel S1C wollen Herr Grimmel ebe och!‘ Nur
kurze eıt erfreuten sich die Einwohner des Landes mit den Nnseren der

6>goldenen Freiheit. Bald tirat die Reaktion eCein
1ese Reaktion hat einen prominenten baptistischen Befürworter: Johann
Gerhard Oncken (1800-1884). Entsprechend sEINEM Bürgereid, sucht CI

das este des ates (der Regierung Hamburgs) und der a indem
als orpora. der Bürgerwehr die Aufständischen Parte1i ergreilt. (Ge-
genüber der OSstoner Missionsgesellschaft, die ihn finanziell unterstutzt,
schreibt spater VO den gottlosen und sundhaften Umtrieben, VOoO de-
11Cc  - sich die Gemeinde ferngehalten habe Er schreibt:

„Als der politische Topf überkochte, zeigte sich, 24SS die artel der ufleh-
NUNS eine Parte1i des Satans sSCe1 Wır Baptısten Aarecn damals die eINZISE
ter den Religionsgemeinschaften, die sich VO der Revolte fern 1€. ob-

56gleich WIr ıauch ach Freiheit strebten. Christen dürfen nicht revoltieren.
Fur Oncken steht fest, auf welcher eıte die Gemeinde die un:! und auf
welcher S1Ce die Gläubigen findet Interessant iSst, 4SS gleichzeitig vehe-
mMent für die Antisklavereibewegung eintreten ann In ezug auf die
Obrigkeit scheinen die AT des Baptısmus une1ins Oncken rag ach der
Legitimation der Herrschenden, die anderen eher ach den Früchten
ihrer Herrschaftft. inıg sind S1C sich darin, 4ss in Glaubensdingen Wider-
stand erlaubt, ja geboten sSeIn annn afüur gilt CS auch leiden UÜberse-
hen wird, 4SS Religionsfreiheit niemals isoliert VO den übrigen Men-
schenrechten gesehen werden annn

Mit der zunehmenden Anerkennung, die der zunächst geschmähte
Baptismus ndet, wächst auch die Loyalität gegenüber dem 1571 ENT-
stehenden Kaiserreich. DIie der Staatsfeinde en andere über-
1OMMEN Der Kulturkampf die katholische Kirche und die Sozialis-

Hermann eselbusch, Um die Gemeinde. Ausgewählte Schriften VO Julius KöOÖöb-
NCL.  9 Berlin 1927. 163
Grimmel gründet die Gemeinde arburg, wandert schliefslich nach dem Scheitern
der Revolution in die USA AuUs, einer prägenden Gestalt des deutsch-
sprachigen Baptısmus iın Nordamerika wird.
Quelle unbekannt, Kopı1e beim Verfasser.
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tengesetzgebung die Arbeiterbewegung en CUu«CcC Fronten eröÖöf-
fnet Die Baptisten werden 2uUum och beachtet. Sie CD sich als „harm-
lose eute  c erwiesen, W1€E in den 50er Jahren der Bremer urgermeister

seinen Hamburger ollegen schreibt./ ugleic erscheinen den klein-
bürgerlich gepragten Baptisten die Sozialdemokraten als die 1NCUC, athe-
istische Gefahr Charakteristisch 1St die baptistische Reaktion auf eine
Attentatsserie auf aliser Wilhelm Im amen der deutschen Baptisten-
gemeinden telegrafieren sechs Brüder, ihnen Oncken, den Kal-
SC  b Nachdem S1E (GoOtt für die Bewahrung des Monarchen gedankt und
ihre EntrustungzUSdrucCc gebrac aben, schreiben S1Ce

„Wiır verabscheuen VOL em die gottlose Gesinnung, welcher diese Greu-
elthaten CeNtIsprungen sind, und bitten (Gott Tag für Tag, SANZCS
Volk dem Glauben Den zurückzuführen, der A Liebe unls se1in
Leben gelassen un:! en Völkern hat Liebe und Frieden verkündigen las-
SCNMN; e AA LLULE annn wird und kann das deutsche Volk wahrhaft ireu g —
SCH die VO Gott eingesetzte Obrigkeit un:! wahrhaft frei se1n, WCNNn CS
mit gläubigem erzen das göttliche Wort Ort un danach thut.“
Ende des Telegramms wird och einmal betont:
„Und das wünschen WIr uUuU11llSOo mehr, weil unseTe Prediger und M1SS10-
NaicC, trotzdem S1e ihren Wirkungskreis gröfßstenteils den arbeiten-
den Klassen aben, doch frei un ungehindert Oottes Wort verbreiten
dürfen und uUuNseTC Gemeinden dem Schutze EW. MajJestaäat VO Jahr

Jahr stärker und zahlreicher geworden lnd «S
Die Gemeinden sind a  re ach ihrer ründung und der eıt eigener
Verfolgung iın das Bündnis zwischen Ton und Altar eingetreten. l1eser
Standortwechsel VO der e1ite der Verfolgten auf die Seite der Herr-
schenden Vo  1 sich eimlich, hne Paukenschlag. Trotzdem wird
sich folgenschwer auswirken. Der staatlichen Autoritäat gegenüber be-
muht 189893  z sich, die eigene Loyalität eutlıc machen, die inıe On-
ckens gegenüber der Obrigkeit hat sich durchgesetzt. Das ewusstsein,
Deutscher se1n, 11 neben das Bekenntnis Christus. Irst die dro-
en! Kriegsgefahr VOT dem ersten ©  jeg weckt bei einzelnen YT1S-
ten ein efü der Verantwortung für die Gesellschaft ?

Irste ökumenische, TeNzen überschreitende Kontakte bahnen sich
bedeutendsten ist der Kontakt STAATS- und freikirchlicher Persönlich-

keiten mit englischen Christen. 1908 fahren ber hundert Delegierte ach
London, S1C VO englischen König empfangen werden. Zu den (GFASt-
gebern zahlen auch baptistische egierungsmitglieder, einer iın England

In einem Brief, in dem die Loyalität der Baptisten gegenüber der Regierung in
der Revolution betont. Der Brief 1st abgedruckt 1in Blickpunkt Gemeinde, SsSse
1984
Quelle unbekannt, opie beim Verfasser.
Vgl uch Güuünter Balders, Kurze Geschichte des eutschen Baptismus, 1in Bal-
ders A Ein Herr; eın Glaube, ine Taufe 150 Jahre Baptistengemeinden in
Deutschland, Wuppertal und sSSC dort auf den Seiten Z Dem
Kaliser nach
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nicht ungewöhnlichen Erscheinung. Dort sind CS freikirc  iche Christen
gewohnt, Verantwortung auch im Parlament tragen. Ihre Upposition
gegenüber dem Staatskirchentum hatte S1C VOL em in die Labuor-Party
gefü die sich besonders für die ToDleme der Arbeiterschaft einsetzt

Der Unterschied zwischen den deutschen und den britischen Baptis-
ten wird sichtbar: Ahrend die deutschen Baptisten versuchen. unpoli-
tisch ihrem iser ireu se1n, bemühen sich die englischen Brüder
einen kritisch-konstruktiven Beıltrag Zzu politischen eschehen 1im Em-
pıre Der ITste Europäische Baptistische Kongress 1903 in Berlin bringt
diesen Unterschied eutlıc Tage DIie Reden der englischen Baptis-
ten, die auch gesellschaftliche Verantwortungsübernahme UuUrc Baptis-
ten verlangen, stoilsen auf deutscher Seite auf Unverständnis.

Irauriger Höhepunkt der unterschiedlichen Standpunkte 1St der Aus-
tausch VO ZWEeI1 Briefen während des Ersten Weltkrieges: Shakes-

und John Clitford schreiben 1ın der Baptıst Times 1915
„Wir sind VO en egen der Kommunikation mit den deutschen Baptis-
ten abgeschnitten, aber SOWEILTt WIr 1€es beurteilen können, unterstutzten
S1C mehrheitlich den Standpunkt ihrer Reglierung. Sie werden aum
ers können. ber der Tag wird kommen, dem ihnen die Wahrheit ISCder deutschen Kriegsschuld] nicht länger verborgen bleiben wird.“

ES olg eın Bekenntnis Zzu Korrektheit der englischen Kriegserklärung.
Auch in England stehen die Baptisten also uneingeschränkt auf der e1ite
der eigenen Reglerung, ebenso WwW1€e 1in Deutschland Die Antwort Aaus
Deutschland gelangt ber chweden ebenfalls als Offener Brief aın die
Baptist Times:

„Bisher hielten WIr CS nicht für 11ISCIC Pflicht, uns mit politischen Angele-genheiten eschäftigen. Nun halten WIr CS jedoch für 115CIC Pflicht,
uUulscren Standpunkt Öffentlich arzulegen: Nach banger Suche ach bes-
ter Einsicht und mıit Gewissen sind WIr völlig auf der e1ite unserer
Keglerung.

Die Loyalität gegenüber dem eigenen ADr und dessen Obrigkeit hat die
erhan ;  D diesseits und jenseits des Kanals.

Die grofßse Enttäuschung ber den Kriegsausgang teilen die Baptısten
mıit weıten Kreisen des Burgertums. Was soll AUS Deutschland werden,
nachdem aliser und Fursten abgedankt haben? umaıa die GF schr
geschmähten Sozialdemokraten 11U die Regierung tellen In der eılit-
schrift der hessischen Vereinigung des Bundes der Baptistengemeinden,
dem „Pilger“. wird die Revolution beklagt und für das Nachkriegselen
verantwortlich gemacht 11

„Wir genielsen 1im Bergischen Lande gegenwartig in reichem Maise die re1l-
fenden Früchte des revolutionären msturzes Sie s_ind aber herb W1€e Schle-

Vergleiche Festschrift 75 Jahre Baptistischer Weltbund arl Tiller, The Iwen-
tieth entury Baptist. Chronicles of Baptists in the 1rS Seventy-five Years of the

1
Baptist World Alliance, Valley orge 1980
Im Jahrgang 1920; der PHger 1st 1mM Oncken-Archiv Elstal vorhanden.
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hen und gallig-bitter gleich Herlingen. Scheidemann orakelte ZW AAar in den
ersten Revolutionstagen, das deutsche Volk habe in den Revolutionstagen

November den größten Sieg er Zeiten diesem NO-
vembersieg 1aber werden WIr wahrscheinli elen! un:! jämmerlich
grunde gehen ESs SC 1 denn, Volk wende sich VO den Pseudopro-

2pheten, tue ulse un:! kehre sich Zzu Herrn.

Ist 188963  —_ gegenüber dem Kaiserreich unbedingt Oyal, egegnet 18898  > 11U

der Demokratie skeptisch. DIie Verantwortlichen sind jetz „Pseudopro-
pheten“. 1ne kritische Rückschau auf die Monarchie und den Krieg fin-
det nicht Im Gegenteil: Die Leitung der Rheinisch-Westfälischen Ver-
ein1ıgung des Baptistenbundes erklärt 1920

„Sollten 1er und Ort uUuNsecIcC Geschwister in irgendeiner WeIise sich
den revolutionären ewegungen beteiligt aben, ann moöchten WwWIr
SCI tiefstes Bedauern darüber aussprechen, da olches Gebaren mit dem

15e1s und ınn des Christentums nicht vereinbar ist

ugleic bedauert der „Pilger“ in essen aber auch: „Weh und Leid ber
den mangelnden Einfluss der Gläubigen inmıtten uUunNnscCICSs irrege-
en Volkes In den Jahren der eimMaAarer epubli bleiben die MmMe1lSs-
ten Baptisten der Demokratie gegenüber zurückhaltend Bestrebungen
jJunger Gemeindeglieder, sich Aufbau der Demokratie beteiligen,
werden abgelehnt. Der Weg in die kritiklose Akzeptanz des Dritten Re1-
ches 1Sst damit geebnet

iner, der die CUuUC Demokratie vorbehaltlos akzeptiert 1st Herbert
Petrick, der sich anderem miıt rominenten englischen Baptısten
(wie ames Rushbrook) 1im un für Freundschaftsarbeit der Kirchen
engagiert. Petrick, 1St VO 1924 His 1925 ekretär des Baptistischen Ju
gendbundes, wird SC  1e  ich in Berlin Sekretär des Weltbundes und der
Deutschen Mittelstelle für Öökumenische Jugendarbeit, bis ih in dieser
Funktion 1951 Dietrich Bonhoeffer ablöst.1* Petrick schreibt 19258 in der
baptistischen Predigerzeitschrift „Hilfsbote“, bleibt aber weitgehend mit
seiner Meinung allein

„E1in Christentum, welches 1U  — ach dem fragt, W dS$S der einzelne Mensch
davon hat, und 1L1UL ach dem enseılts blickt, bedeutet eine kEinengung
des Evangeliums und CF eine Verminderung seines nhalts (Jott ist
der Herr er chöpfung. Seiner Souveranıtat hat sich alles beugen.
Gott ISt der absolute Herr ber alles, W4ds über, auf un der rde 1St
Aufgabe der Menschen ist C diesem Herrn sich beugen, seiINeEN illen
der rde bekannt machen, alle Verhältnisse ach seinem Wort

prüfen und in seinem e1iste ordnen. Man darf nicht länger A  9
1U die Fragen des inneren Lebens haben WIr Christen uns küm:-

12 Bericht den Vereinigungsrat der Rheinisch-Westfälischen Vereinigung 1920, (In-
cken-Archiv Elstal

13 Bericht den Vereinigungsrat der Rheinisch-Westfälischen Vereinigung 1920, On-
cken-Archiv Elstal.

14 Für das Folgende vergleiche den Artikel des Verfassers in der baptistischen WO-
chenzeitschrift „Die Gemeinde“ 46-47/1984 Deutsche Baptısten iın der Friedens-
arbeit.
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1E Jene aulseren inge der Wirtschalft, der Politik, des sOzialen Lebens
gehen 180588  s Christen nichts ine der tiefsten Ursachen des Weltkrieges
Wr die, 4SSs die Vorkriegschristen abgelehnt hatten, sich für die politi-
sche und wirtscha  1C Entwicklung ihrer eıt mit verantwortlich füh-

15len.
eitaus pischer für die Haltung leitender Baptisten 1St jene, die Hans
Fehr, der VO 1931 His 1964 das Diakoniewerk Siloah, spater Albertinen-
Haus ZCNANNLT, leitet und in verschiedenen verantwortlichen Positionen
VOTLr und ach dem Zweiten e  jeg den Baptısmus in Deutschland
prasentiert.

Der jJunge Kaufmann Hans Fehr ist bereits a  FE alt, als 1920
ZU tudium ach Hamburg kommt Er hat bereits eine kaufmännische
Lehre eiım Bauunternehmen Baresel absolviert, in Stuttgart, sein Va-
ter damals rediger der Baptistengemeinde ISt Die iırma 1St für ihr SO7Z14-
les Engagement bekannt Geboren wurde Juli 1894 in Elberfeld
Das Theologiestudium 1im Predigerseminar der deutschen Baptisten in
Horn, VOTL den Toren der Hansestadt Hamburg, wird VO Lehrern DE
pragt, die einen gewissen Biblizismus mıiıt akademischer eıiıte verbinden
wollen wird im Unterricht Schlatter Zzitiert 1919 wird das Fach
„S50oziale rage  c eingeführt, unterrichtet VO (GJustav Gieselbusch, dem Di-
rektor des Seminars. esSsSEN Frau Bertha wird aAb 1924 ZU Vorstand VO
Siloah gehören iner der Kommilitonen, die mıit ihm das tudium egin-
11C  z 1St der spatere Direktor des Seminars, Hans Luckey. Er wird im Bund
der Baptistengemeinden CNS mıiıt Fehr zusammenarbeiteten. Luckey be-
schreibt die e1it der wirtschaftlichen Not ach dem ersten Weltkrieg,

der auch die Seminaristen leiden hatten:
„Die Jungen Manner hatten groisen Hunger! FKin leerer Magen und eın
kaltes Zimmer erfreuen nicht das Herz selbst des frömmsten Men-
schen. u17.

ach dem tudium wird Fehr rediger der Ersten Baptistengemeinde
amburgs in der Ohmkenstrafße 1951 übernimmt der inzwischen 7-jah-
rge rediger die Aufgabe einNeESs Inspektors, spater wird Direktor des
Diakonissenhauses Siloah, dem heutigen Albertinen-Haus in Hamburg

Das Ende der eimMaAarer epubli 1Sst keine eichte Zeit, eın Diakonie-
werk ren Die Arbeitslosigkeit Beginn der 550er a  re stellt eine
esondere Herausforderung dar 1955 werden Essensportionen
Arbeitslose ausgegeben, „Die Mahlzeiten werden vereint miıt einer An-
aC eingenommen‘, el CS im Jahresbericht VO  - iloah Sie werden
ohl 1im Mutterhaus, als auch in der Baptistengemeinde iın der Böhm-

15 Der Hilfsbote, Kassel 1925
16 Der folgende eil des Referates 1St 1mM Rahmen der Recherchen für die Festschrift

des Albertinen-Diakoniewerkes in Hamburg entstanden. Er findet sich über weite
Strecken in der Festschrift „Auf klarem Kurs. 100e Vom Diakonissenheim
Siloah Zzur Albertinen-Gruppe“, Ahnatal Hamburg 2007

17 Festschrift 50 Jahre Predigerseminar der deutschen Baptısten, Hamburg, 1950,
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kenstrafße verteilt. Gemeinde und Diakonie gehören für Fehr CS e1in-
ander. In einem Brief Hans Luckey kritisiert 1943 Tendenzen 1im
Bund der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinden, dem ruüuheren Bund der
Baptistengemeinden, besonders bei dessen Bundesdirektor Aul chmidt,
die Bedeutung der rtsgemeinde gegenüber dem Bund abzuwerten. Er
unterschreibt voller Ironıe mıiıt „Heil und‘ Dennoch 1St Fehr auch im
Bund aktiv, wird rasch einer der rägenden Persönlichkeiten unı steht
in den Jahren 1955 bis un: 1955 Dis der p1 seiner Freikirche.

egenüber dem Nationalsozialismus Ze1g sich Fehr zunächst urch-
A en Harald Becker, versteht ihn „als einen Mann, der straffer
Führung neigte und OE dem Zeitgeist zunächst auch uftes abgewin-
11C konnte.  «15 1940 referiert Fehr VOLr der Konfterenz der Norddeutschen
Vereinigung des Bundes der Baptistengemeinden: „Unsere CANArıstliche
Aufgabe annn nıe die Kritik 29} sSe1InNn Manner und Einrichtungen
und Ma{isstäbe des Staates sind nıe VO uns als Christen beurteilen.
Der Staat hat seInN e1gENES Recht Er ist ottes Diakon und rag das
Schwert Die Aufgabe der Gemeinde Jesu 1Sst die Verkündigung des van-
geliums

Mit „prophetischer chärfe der Siloah-Direktor andererseits
bereits 1955 davor, „„das rıtte Reich mit dem Reich ottes gleichzuset-
ZCN, das Wort Christ SYHOLNLYILL für Arier verwenden und den Begriff
der Nächstenliebe umzudeuten:

„Nun hat die NS-Volkswohlfah gesagt: Uns soll das Gebiet des gesunden
Menschen bleiben Den religiösen Carıtativen Verbänden soll das Gebiet
des anken Menschen gehören100  Frank Fornacon  kenstraße verteilt. Gemeinde und Diakonie gehören für Fehr eng zu ein-  ander. In einem Brief an Hans Luckey kritisiert er 1943 Tendenzen im  Bund der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinden, dem früheren Bund der  Baptistengemeinden, besonders bei dessen Bundesdirektor Paul Schmidt,  die Bedeutung der Ortsgemeinde gegenüber dem Bund abzuwerten. Er  unterschreibt voller Ironie mit „Heil Bund“. Dennoch ist Fehr auch im  Bund aktiv, wird rasch zu einer der prägenden Persönlichkeiten und steht  in den Jahren 1933 bis 36 und 1955 bis 65 an der Spitze seiner Freikirche.  Gegenüber dem Nationalsozialismus zeigt sich Fehr zunächst durch-  aus offen. Harald Becker, versteht ihn „als einen Mann, der zu straffer  Führung neigte und daher dem Zeitgeist zunächst auch Gutes abgewin-  nen konnte.“!®* 1940 referiert Fehr vor der Konferenz der Norddeutschen  Vereinigung des Bundes der Baptistengemeinden: „Unsere christliche  Aufgabe kann nie die Kritik am Staat sein. Männer und Einrichtungen  und Maßstäbe des Staates sind nie von uns als Christen zu beurteilen.  Der Staat hat sein eigenes Recht. Er ist Gottes Diakon und trägt das  Schwert. Die Aufgabe der Gemeinde Jesu ist die Verkündigung des Evan-  geliums.“  «19  Mit „prophetischer Schärfe  warnt der Siloah-Direktor andererseits  bereits 1933 davor, „das Dritte Reich mit dem Reich Gottes gleichzuset-  zen, das Wort Christ synonym für Arier zu verwenden und den Begriff  der Nächstenliebe umzudeuten:  „Nun hat die NS-Volkswohlfahrt gesagt: Uns soll das Gebiet des gesunden  Menschen bleiben. Den religiösen caritativen Verbänden soll das Gebiet  des kranken Menschen gehören ... Und wenn die Trennung der NS-Volks-  wohlfahrt weiter durchgeführt wird, dann wird es noch schlimmer wer-  den. Wir spüren, dass man die Diakonissen finanziell kaltstellen will ...  Die Armen, für den Staat unbrauchbaren, sind uns anvertraut, und wer-  den uns immer mehr anvertraut werden ... Es mag sein, dass der Weg un-  serer Mutterhäuser in der Zukunft hart und auch unbefriedigend er-  scheint. Man gibt uns das, was gering, was verachtet, was wertlos ist. Aber  «20  was gering ist vor dem Staat, das ist nicht gering vor Gott.  Fehr sieht die Zukunft der Diakonie in einer Schwerpunktverlagerung  «21  („90 % unserer Arbeit muss der Seelenrettung gewidmet sein  ). Im März  1935 schreibt er:  „Alles, was in der Inneren Mission und damit auch im Siloahwerk nicht  Verkündigung des Evangeliums ist, wird vergehen. Alle Arbeit, die [nicht  irgendwie Menschen zu Jesus bringt, F.F.] wird über kurz oder lang nicht  18  Harald Becker u.a. Festschrift 150 Jahre Oncken-Gemeinde, Hamburg 1984, 46.  i  Andrea Strübind in: Die unfreie Freikirche. Der Bund der Baptistengemeinden im  20  „Dritten Reich“, Neukirchen-Vlyn 1991.  H. Fehr, Das dritte Reich und die Aufgabe der Gemeinde, in: Monatsbrief der  Schwesternschaft des Diakonissen-Mutterhauses Bethel, Berlin August 1933, 3,  zitiert nach: Astrid Giebel, Glaube, der in der Liebe tätig ist. Diakonie im deut-  21  schen Baptismus von den Anfängen bis 1957, Kassel 2000, 227.  Siloahbrief 24/1934.Und WCIN) die rennung der NS-Volks-
wohlfahrt weiıiter durchgefüh: wird, ann wird och schlimmer WCI-
den Wır spuren, A4ass IN  w die Diakonissen finanziell kaltstellen ll100  Frank Fornacon  kenstraße verteilt. Gemeinde und Diakonie gehören für Fehr eng zu ein-  ander. In einem Brief an Hans Luckey kritisiert er 1943 Tendenzen im  Bund der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinden, dem früheren Bund der  Baptistengemeinden, besonders bei dessen Bundesdirektor Paul Schmidt,  die Bedeutung der Ortsgemeinde gegenüber dem Bund abzuwerten. Er  unterschreibt voller Ironie mit „Heil Bund“. Dennoch ist Fehr auch im  Bund aktiv, wird rasch zu einer der prägenden Persönlichkeiten und steht  in den Jahren 1933 bis 36 und 1955 bis 65 an der Spitze seiner Freikirche.  Gegenüber dem Nationalsozialismus zeigt sich Fehr zunächst durch-  aus offen. Harald Becker, versteht ihn „als einen Mann, der zu straffer  Führung neigte und daher dem Zeitgeist zunächst auch Gutes abgewin-  nen konnte.“!®* 1940 referiert Fehr vor der Konferenz der Norddeutschen  Vereinigung des Bundes der Baptistengemeinden: „Unsere christliche  Aufgabe kann nie die Kritik am Staat sein. Männer und Einrichtungen  und Maßstäbe des Staates sind nie von uns als Christen zu beurteilen.  Der Staat hat sein eigenes Recht. Er ist Gottes Diakon und trägt das  Schwert. Die Aufgabe der Gemeinde Jesu ist die Verkündigung des Evan-  geliums.“  «19  Mit „prophetischer Schärfe  warnt der Siloah-Direktor andererseits  bereits 1933 davor, „das Dritte Reich mit dem Reich Gottes gleichzuset-  zen, das Wort Christ synonym für Arier zu verwenden und den Begriff  der Nächstenliebe umzudeuten:  „Nun hat die NS-Volkswohlfahrt gesagt: Uns soll das Gebiet des gesunden  Menschen bleiben. Den religiösen caritativen Verbänden soll das Gebiet  des kranken Menschen gehören ... Und wenn die Trennung der NS-Volks-  wohlfahrt weiter durchgeführt wird, dann wird es noch schlimmer wer-  den. Wir spüren, dass man die Diakonissen finanziell kaltstellen will ...  Die Armen, für den Staat unbrauchbaren, sind uns anvertraut, und wer-  den uns immer mehr anvertraut werden ... Es mag sein, dass der Weg un-  serer Mutterhäuser in der Zukunft hart und auch unbefriedigend er-  scheint. Man gibt uns das, was gering, was verachtet, was wertlos ist. Aber  «20  was gering ist vor dem Staat, das ist nicht gering vor Gott.  Fehr sieht die Zukunft der Diakonie in einer Schwerpunktverlagerung  «21  („90 % unserer Arbeit muss der Seelenrettung gewidmet sein  ). Im März  1935 schreibt er:  „Alles, was in der Inneren Mission und damit auch im Siloahwerk nicht  Verkündigung des Evangeliums ist, wird vergehen. Alle Arbeit, die [nicht  irgendwie Menschen zu Jesus bringt, F.F.] wird über kurz oder lang nicht  18  Harald Becker u.a. Festschrift 150 Jahre Oncken-Gemeinde, Hamburg 1984, 46.  i  Andrea Strübind in: Die unfreie Freikirche. Der Bund der Baptistengemeinden im  20  „Dritten Reich“, Neukirchen-Vlyn 1991.  H. Fehr, Das dritte Reich und die Aufgabe der Gemeinde, in: Monatsbrief der  Schwesternschaft des Diakonissen-Mutterhauses Bethel, Berlin August 1933, 3,  zitiert nach: Astrid Giebel, Glaube, der in der Liebe tätig ist. Diakonie im deut-  21  schen Baptismus von den Anfängen bis 1957, Kassel 2000, 227.  Siloahbrief 24/1934.DIie Armen, für den aat unbrauchbaren, sind uns anvertraut, und WCTI-
den unls immer mehr anvertraut werden100  Frank Fornacon  kenstraße verteilt. Gemeinde und Diakonie gehören für Fehr eng zu ein-  ander. In einem Brief an Hans Luckey kritisiert er 1943 Tendenzen im  Bund der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinden, dem früheren Bund der  Baptistengemeinden, besonders bei dessen Bundesdirektor Paul Schmidt,  die Bedeutung der Ortsgemeinde gegenüber dem Bund abzuwerten. Er  unterschreibt voller Ironie mit „Heil Bund“. Dennoch ist Fehr auch im  Bund aktiv, wird rasch zu einer der prägenden Persönlichkeiten und steht  in den Jahren 1933 bis 36 und 1955 bis 65 an der Spitze seiner Freikirche.  Gegenüber dem Nationalsozialismus zeigt sich Fehr zunächst durch-  aus offen. Harald Becker, versteht ihn „als einen Mann, der zu straffer  Führung neigte und daher dem Zeitgeist zunächst auch Gutes abgewin-  nen konnte.“!®* 1940 referiert Fehr vor der Konferenz der Norddeutschen  Vereinigung des Bundes der Baptistengemeinden: „Unsere christliche  Aufgabe kann nie die Kritik am Staat sein. Männer und Einrichtungen  und Maßstäbe des Staates sind nie von uns als Christen zu beurteilen.  Der Staat hat sein eigenes Recht. Er ist Gottes Diakon und trägt das  Schwert. Die Aufgabe der Gemeinde Jesu ist die Verkündigung des Evan-  geliums.“  «19  Mit „prophetischer Schärfe  warnt der Siloah-Direktor andererseits  bereits 1933 davor, „das Dritte Reich mit dem Reich Gottes gleichzuset-  zen, das Wort Christ synonym für Arier zu verwenden und den Begriff  der Nächstenliebe umzudeuten:  „Nun hat die NS-Volkswohlfahrt gesagt: Uns soll das Gebiet des gesunden  Menschen bleiben. Den religiösen caritativen Verbänden soll das Gebiet  des kranken Menschen gehören ... Und wenn die Trennung der NS-Volks-  wohlfahrt weiter durchgeführt wird, dann wird es noch schlimmer wer-  den. Wir spüren, dass man die Diakonissen finanziell kaltstellen will ...  Die Armen, für den Staat unbrauchbaren, sind uns anvertraut, und wer-  den uns immer mehr anvertraut werden ... Es mag sein, dass der Weg un-  serer Mutterhäuser in der Zukunft hart und auch unbefriedigend er-  scheint. Man gibt uns das, was gering, was verachtet, was wertlos ist. Aber  «20  was gering ist vor dem Staat, das ist nicht gering vor Gott.  Fehr sieht die Zukunft der Diakonie in einer Schwerpunktverlagerung  «21  („90 % unserer Arbeit muss der Seelenrettung gewidmet sein  ). Im März  1935 schreibt er:  „Alles, was in der Inneren Mission und damit auch im Siloahwerk nicht  Verkündigung des Evangeliums ist, wird vergehen. Alle Arbeit, die [nicht  irgendwie Menschen zu Jesus bringt, F.F.] wird über kurz oder lang nicht  18  Harald Becker u.a. Festschrift 150 Jahre Oncken-Gemeinde, Hamburg 1984, 46.  i  Andrea Strübind in: Die unfreie Freikirche. Der Bund der Baptistengemeinden im  20  „Dritten Reich“, Neukirchen-Vlyn 1991.  H. Fehr, Das dritte Reich und die Aufgabe der Gemeinde, in: Monatsbrief der  Schwesternschaft des Diakonissen-Mutterhauses Bethel, Berlin August 1933, 3,  zitiert nach: Astrid Giebel, Glaube, der in der Liebe tätig ist. Diakonie im deut-  21  schen Baptismus von den Anfängen bis 1957, Kassel 2000, 227.  Siloahbrief 24/1934.Es INAaS se1n, 4SS der Weg

Mutterhäuser in der Zukunft art und auch unbefriedigen CI-
scheint. Man gibt u1ls das, WdsSs gering, WAds verachtet, WAds wertlos ist Aber

20W d gering 1St VOL dem aat, das 1Sst nicht gering VOL Gott
Fehr sieht die Zukunft der Diakonie in einer Schwerpunktverlagerung

K(„DO % unNsecIrIer eıit 111US$S5 der Seelenrettung gewidmet SCE1IN Im Marz
1935 schreibt

„Alles, W 4S in der Inneren Missıion und damit auch 1im Siloahwerk nicht
Verkündigung des Evangeliums ISt, wird vergehen. Alle Arbeit, die nicht
irgendwie Menschen ESuS bringt, F.F. ] wird ber urz der lang nicht

15 Harald Becker Festschrift 150 FC Oncken-Gemeinde, Hamburg 1984,
19 Andrea Strübind in Die unfreie Freikirche Der und der Baptistengemeinden im

„Uritten Reich“, Neukirchen-Vlyn 1991
Fehr, Das dritte Reich und die Aufgabe der Gemeinde, in Monatsbrief der

Schwesternschaft des Diakonissen-Mutterhauses Bethel  9 Berlin August 1953.; 5,
Zzitiert nach Astrid Giebel, Glaube, der in der 16 tatıg 1St Diakonie im deut-

21
schen aptısmus VO den Anfängen his 1957 SsSsS«C DE
Siloahbrief 24/1934
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mehr die Arbeit der Inneren Mission und der Gemeinde Jesu eın Da hilft
kein Bedauern, da helfen EITST recht keine Ulusionen. Man 1I11US5 dieser
Tatsache 1Ns Gesicht sehen und daraus die Folgerungen ziehenZwischen Weltflucht und Weltverantwortung  101  mehr die Arbeit der Inneren Mission und der Gemeinde Jesu sein. Da hilft  kein Bedauern, da helfen erst recht keine Illusionen. Man muss dieser  Tatsache ins Gesicht sehen und daraus die Folgerungen ziehen ... Jeder  von uns muss sich fragen: Dient das, was ich tue, irgendwie diesem letz-  ten Ziel? Versuche ich, wenn Gott mir Menschen anvertraut, sie im Gebet  und im Glauben, mit meinem Wandel und mit meinem Zeugnis zu Jesus  zu bringen?“  Und 1936 fordert Fehr im Jahresbericht:  „Nach dem Programm des Führers stehen die bevölkerungspolitischen  und volksgesundheitlichen Belange in der Arbeit des Dritten Reiches oben-  an. Verantwortlich dafür sind nicht mehr die verschiedensten Organisatio-  nen, sondern Partei und Staat. Dem Totalitätsanspruch des nationalsozia-  listischen Staates entspricht auch der grundsätzliche Führungsanspruch  der NS-Volkswohlfahrt. Wir haben daher damit zu rechnen, dass der Staat  bzw. die NS-Volkswohlfahrt immer mehr von den Aufgaben übernehmen  werden, die bisher die christliche Liebestätigkeit ausführte. Das müssen wir  ganz klar sehen, wenn unser Weg in der Zukunft sicher sein soll. Wir müs-  sen um die besondere Aufgabe der Diakonie und unseres Werkes wissen.  Wir dürfen uns nicht daran genügen lassen, in der Pflege Kranker und Al-  ter beschäftigt zu sein. Das ist Volkswohlfahrt, aber keine Diakonie! Da-  rum muss heute über die klassische Formulierung [Wilhelm] Löhes etwas  gesagt werden und zwar dies: Unser Werk muss ganz scharf ausgerichtet  sein auf die Missionierung unserer Volksgenossen. Unser Werk muss Got-  tes Reich sein. Wir sind glücklich, in vier unserer Anstalten die Verkün-  digung des Evangeliums eingerichtet zu haben. Wir sind glücklich, unsere  Nähstube an jedem Sonntag für den Kindergottesdienst gebrauchen zu  «22  können.  Die Nationalsozialisten setzen alles daran, die Diakonissenmutterhäuser  ideologisch zu beeinflussen: Die Mutterhäuser sollen mit „nationalsozia-  listischem Geist gefüllt werden“. Dazu soll die Reichsarbeitsarbeitsgemein-  schaft deutscher Schwestern und Pfleger dienen. Der Schwesterneid wird  1937 verpflichtend: „Ich schwöre Adolf Hitler, meinem Führer, unver-  brüchliche Treue und Gehorsam. Ich verpflichte mich, an jedem Platz an  den ich gestellt werde, meine Berufsaufgaben als nationalsozialistische  Schwester treu und gewissenhaft im Dienste der Volksgemeinschaft zu er-  füllen, so wahr mir Gott helfe.“ Um sämtliche Schwestern diesem Eid zu  unterwerfen, sollen diese ihren Vorgesetzten gegenüber den Eid leisten.  Offen bleibt, wie ernsthaft dies gerade in den Mutterhäusern betrieben  wird, oder ob nicht mit einem gewissen Schmunzeln der Form genüge  getan wird.”  In der täglichen Arbeit haben die Schwestern mit der Rassegesetz-  gebung des Dritten Reiches zu tun. Rasselehre taucht daher relativ oft als  Thema der Diakonissenmutterhäuser auf. Andrea Strübind berichtet in  „Die unfreie Freikirche“:  22  23  Siloahbrief 38/1937.  E, Seidler / K.-H. Leven, Geschichte der Medizin und der Krankenpflege, 2003.er
VOn u1l5 11US55 sich fragen: 1en das, WdS$S ich LUC, irgendwie diesem letz-
en Ziel? Versuche ich, WEn Gott MIr Menschen anvertraut, sS1Ce 1im Gebet
und 1im Glauben, mıit meinem andel und mıit meinem Zeugnis ESuUS

bringen?“
Und 1936 fordert Fehr im Jahresbericht:

„Nach dem rogramm des Führers stehen die bevölkerungspolitischen
und volksgesundheitlichen Belange in der Arbeit des Dritten Reiches oben-

Verantwortlich dafür sind nicht mehr die verschiedensten Organisatio-
NCI, sondern Parte1i und al Dem Totalitätsanspruch des nationalsozia-
listischen Staates entspricht auch der grundsätzliche Führungsanspruch
der NS-Volkswohlfahrt. Wır ener damit rechnen, A4ss der Qaft
bzw. die S-Volkswohlfahr: immer mehr VO den ufgaben übernehmen
werden, die bisher die chrıstlıiıche Liebestätigkeit ausführte. Das mMussen WIr
Sanz klar sehen, WCNnNn Weg in der ukun sicher SEeE1IN soll Wır MUuUS-
SC  . die besondere Aufgabe der Diakonie un!: 15S5SCTITCS Werkes w1IsSssen
Wır dürtfen u1l5 nicht daran genugen lassen, in der Pflege Kranker und Al
ter beschäftigt se1in Das 1st Volkswohlfahrt, aber keine Diakonie! Da-
IU 111U55 heute ber die klassische Formulierung |Wilhelm] Löhes eLtwaAas
QgeESagTL werden un ZWAar 1es Unser Werk 111US$55 S4Nz scharf ausgerichtet
eın auf die Missionierung unsecerer Volksgenossen. Unser Werk 1I1US$5 (JOt-
tes Reich eın Wir sind glücklich, in vier UuU1llScIcr Anstalten die Verkün-
digung des Evangeliums eingerichtet CIr Wır sind glücklich, unNnseTre
Nähstube jedem 5Sonntag für den Kindergottesdienst gebrauchenVkönnen.

Die Nationalsozialisten SEIizen €es daran, die Diakonissenmutterhäuser
ideologisch beeinflussen: Die Mutterhäuser sollen mit „nationalsozia-
listischem Geist gefüllt werden“. Dazu soll die Reichsarbeitsarbeitsgemein-
schaft deutscher Schwestern und Pfleger dienen. Der Schwesterneid wird
1937 verpflichtend: AIch schwöre Hitler, mMmeinem Führer, CI-
brüchliche Ireue und Gehorsam. Ich verpflichte mich, jedem Platz
den ich geste werde, melne Berufsaufgaben als nationalsozialistische
Schwester ireu und gewissenhaft im Dienste der Volksgemeinschaft CI-

füllen wahr MIr Gott elfe.“ Um samtliche Schwestern diesem Eid
unterwerfen, sollen diese ihren Vorgesetzten gegenüber den Eid eisten.
en bleibt, W1€E ernsthaft 1e$ gerade in den Mutterhäusern betrieben
wird, der ob nicht mıiıt einem gewissen chmunzeln der OoOrm genuge

wird  25
In der täglichen Arbeit en die Schwestern mıit der Rassegesetz-

gebung des Dritten Reiches {u  =) Rasselehre taucht er relativ oft als
TIThema der Diakonissenmutterhäuser auf. Andrea trübind berichtet in
„Die unfreie Freikirche‘“:

272

22
Siloahbrief 38/1937

Seidler K -H. Leven, Geschichte der Medizin und der Krankenpflege, 2003
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„Bereıts 1955 begannen die freikirchlichen Hauser miıt der Behandlung
der Rassenfragen in der Schwesternfortbildung In der Anfangsphase des
Dritten Reiches finden sich och Ausführungen, die den Anspruch der ANı-
schen Rasse als übertrieben zurückwiesen ehr, Die Rassenifrage, Mitglie-
erDrıe August Trotzdem wurde aufgrund des biblischen Zeug-
n1ISsSES die ‚Rassenreinerhaltung‘ für richtig angesehen. DIe rassische Ver-
erbungstheorie wurde Fallbeispielen ebenso kritiklos referiert, WwW1€e die
ersten gesetzgeberischen Maisnahmen der Zwangssterilisation. Gewarnt
wurde in diesem Zusammenhang 11UL VOL der religiösen Überhöhung des
Rassenbewusstseins. Hans Fehr ‚Auch der rassisch reine Mensch bedartf

bder Erlösung.
Der Baptist Fehr sich das Bestehen seiner Freikirche. Er argert
sich ber Prediger, die urc kritische Außerungen gegenüber dem Na-
tionalsozialismus auffallen, 1St aber auch besorgt, 4SSs andere ollegen

religiös motiviert sind, die Chance aben, Parteimitglied
werden. Fehr selbst legt 1934 sSEINE schweizerische Staatsbürgerschaft ab
und wird itglie der SDAP Spater wird Hans Rockel, eın auch im Aus-
and anerkannter Kritiker der Nationalsozialisten und Lehrer Predi-
erseminar Fehr gegenüber den Alliierten entlasten.

Allerdings annn Fehr sich auch stark vermeintliche Vorurteile
ausländischer Baptıisten aussprechen. So wird e1im Baptistischen Welt-
kongress 1934 in Berlin eutlich, 4SS Fehrs „eindeutiges, AUS ‚ÜUberzeu-
SunNng und Glauben gesprochenes Ja Hitler Ausdruck einer gefährli-
chen Akkommodation die Politik des Nationalsozialismus“ ISst  24

Astrid Giebel fasst die Haltung der baptistischen Mutterhäuser Zzu

Dritten Reich 1ın ihrem Buch „Glaube, der 1in der Liebe atıg 1St  66
18818  a}

+IDIG baptistische Mutterhausdiakonie folgte bedingt durch SO-
ne Verflechtungen der offiziellen inıe der Leitung des Bundes der
Baptistengemeinden und spater des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden (BEFG) auf dem Weg in die Anpassung den NS-Staat102  Frank Fornacon  „Bereits 1933 begannen die freikirchlichen Häuser mit der Behandlung  der Rassenfragen in der Schwesternfortbildung. In der Anfangsphase des  Dritten Reiches finden sich noch Ausführungen, die den Anspruch der ari-  schen Rasse als übertrieben zurückwiesen (Fehr, Die Rassenfrage, Mitglie-  derbrief August 1933). Trotzdem wurde aufgrund des biblischen Zeug-  nisses die ‚Rassenreinerhaltung‘ für richtig angesehen. Die rassische Ver-  erbungstheorie wurde an Fallbeispielen ebenso kritiklos referiert, wie die  ersten gesetzgeberischen Maßnahmen der Zwangssterilisation. Gewarnt  wurde in diesem Zusammenhang nur vor der religiösen Überhöhung des  Rassenbewusstseins. Hans Fehr: ‚Auch der rassisch reine Mensch bedarf  C«“  der Erlösung.  Der Baptist Fehr sorgt sich um das Bestehen seiner Freikirche. Er ärgert  sich über Prediger, die durch kritische Äußerungen gegenüber dem Na-  tionalsozialismus auffallen, ist aber auch besorgt, dass andere Kollegen  zu religiös motiviert sind, um die Chance zu haben, Parteimitglied zu  werden. Fehr selbst legt 1934 seine schweizerische Staatsbürgerschaft ab  und wird Mitglied der NSDAP. Später wird Hans Rockel, ein auch im Aus-  land anerkannter Kritiker der Nationalsozialisten und Lehrer am Predi-  gerseminar Fehr gegenüber den Alliierten entlasten.  Allerdings kann Fehr sich auch stark gegen vermeintliche Vorurteile  ausländischer Baptisten aussprechen. So wird beim Baptistischen Welt-  kongress 1934 in Berlin deutlich, dass Fehrs „eindeutiges, aus ‚Überzeu-  gung und Glauben‘ gesprochenes Ja zu Hitler Ausdruck einer gefährli-  chen Akkommodation an die Politik des Nationalsozialismus“ ist.““*  Astrid Giebel fasst die Haltung der baptistischen Mutterhäuser zum  Dritten Reich in ihrem Buch „Glaube, der in der Liebe tätig ist“ zusam-  men  „Die baptistische Mutterhausdiakonie folgte — u. a. bedingt durch perso-  nelle Verflechtungen — der offiziellen Linie der Leitung des Bundes der  Baptistengemeinden und später des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher  Gemeinden (BEFG) auf dem Weg in die Anpassung an den NS-Staat ...  Um die eigene konfessionelle Identität zu wahren und die Existenz zu  sichern, wurden dem NS-Staat Loyalitätsbekundungen entgegengebracht  und den Forderungen der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt nachge-  geben. Die unkritische Rezeption der NS-Ideologie bezüglich der Rassen-  und Erbgesundheitslehre trat offen zutage in der Art der Durchführung  von NS-Schulungsmaßnahmen in den baptistischen Diakonissenmutter-  häusern  . Widerstandsbereitschaft ist in der baptistischen Mutterhaus-  diakonie und innerhalb der Diakonie innerhalb des BEFG im national-  sozialistischen Deutschland nicht auszumachen.  «25  Fehr selbst beschreibt seine Haltung 1955 in der Festschrift zum 50. Ju-  biläum:  „Die nationalsozialistische Revolution schien uns anfangs eine Wende zur  nationalen Besserung. Die quälende Not des Versailler Vertrages hörte  auf. Die Arbeitslosigkeit fiel schnell. Ordnende Kräfte schienen das Gute  24  Strübind, 168 £.  25  Ebd., 241.Um die eigene konfessionelle Identität wahren und die X1istenz
sichern, wurden dem NS-Staat Loyalitätsbekundungen entgegengebracht
und den Forderungen der Nationalsozialistischen Volkswo  Alarn nachge-
geben DIie unkritische Rezeption der NS-Ideologie bezüglich der Rassen-
un: Erbgesundheitslehre irat ffen zutage in der Art der Durchführung
VO NS-Schulungsmailsnahmen in den baptistischen Diakonissenmutter-
hAausern Widerstandsbereitschaft 1st in der baptistischen Mutterhaus-
diakonie und innerhalb der Diakonie innerhalb des EFG 1im national-
sozialistischen Deutschland nicht auszumachen. 125

Fehr selbst beschreibt SE1INE Haltung 1955 in der Festschrift ZU Ju
biläium

„Die nationalsozialistische Revolution schien unl anfangs 1ne Wende ZULC
nationalen Besserung. Die quälende Not des Versailler Vertrages hörte
auf. Die Arbeitslosigkeit fiel chnell Ordnende Kräfte schienen das Gute

24 rübind, 168
25 Ebd., 241
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schaffen Wır erkannten erst allmählich, 4SS die anner un:! Orte
un! Fahnen alsche Otter AIiCH Und WIr merkten auch, A4sSs der stille
diakonische 1enst den Armen und Elenden nicht hineinpasste in das
u1ls vorgehaltene70

Typisch für viele anderer seINer Generation versteht Fehr das eigene Ver-
als Missverständnis. Man SC 1 der erführung erlegen. Eın deutliches

Bekenntnis, 4SS darin auch eigene Schuld liegen könne, hat CS Öffentlich
nicht gegeben Wichtiger als die rage ach Schuld und un ist für
Fehr der Erhalt der Funktionsfähigkeit VO Diakoniewerk und Bund Hıer
taktisch klug handeln und eweils das Wichtigste tun, 11 in den
Vordergrund. Dabei sind die Bedrohung der Existenz des Werkes ME
die Diktatur und die Not in Krieg und Nachkriegszeit jel wichtig. In
einem Brief VO Hans Luckey, Weggefährte Fehrs, den Direktor
VO Siloah in Hamburg VO August 1943 el „Wenn u1ls der
Herr das Leben lies, annn ISst u1l5 das eın Befehl, ihm und uUulNsSscIiIicr
schwer geprülften dienen.“ Was der Freund schreibt, 1St sicher-
ich auch für Fehr selbst typisch Und ach W1€e VOTL gilt, Wds$ Albertine
Assor bei seEINer Einführung geschrieben hatte „Wiır wIissen, 4SS WILr ihm

dürtfen.“
Fehrs Realismus macht ihn nicht 11UT Zu Pragmatiker, sondern lässt

ihn auch V1iISIONArE Zukunftsperspektiven entwickeln. Als im dritten Reich
der Verlust der Arbeitsplätze iın der nkenpflege roht, sucht ach
Alternativen. Die Nationalsozialisten wollen die Diakonissen AUS der
Arbeit iın Krankenhäusern und Sozialstationen drängen Die „braunen
Schwestern“ sollen die dominierende Kraft werden. Fehr SC  i daraus,
A4SsSs sich die Arbeit der Schwestern verlagern 111U55 Die Verkündigung
des Evangeliums MUSSE stärker 1in den Vordergrund ICNn amı gEeW1N-
19138 die Gemeinden als potenzielle Arbeitgeber für die Diakonissen eine
stärkere Bedeutung. Das kommt Fehrs Überzeugung9 4Ss Ge-
meinde und Diakonie CNS aufeinander bezogen se1nN mussen.

Dass I1a  - in Vielem der Propaganda der Nationalsozialisten aufsitzt,
ze1g eın Ausschnitt Aaus dem Schwesternbrief VO 1942, ın dem Hans
Fehr schreibt:

e  Cr VO uns weils das Entweder-Oder dieses Krieges entweder
eın Europa, das die nationalsozialistischen Grundsätze verwirklicht, der
die Hälfte VON uns wird ermordet un:! die andere annn Kulidienste
tun für die Bolschewiken.“

Auf Sanz andere Ee1IsE kommt Fehr mıiıt den Schrecken des Krieges in Be-
rührung, W1€E ihn die Hamburger en rleben Fur S$1e folgen auf Ent-
rechtung und ntwürdigung Deportation und der sichere Tod Fehrs So-
lidarität mit ihnen wird eutlich, als die Siloahschwestern weiterhin ıin
der Klinik des jüdischen Zztes, Dr Ascher Adolph Calmann arbeiten,
während andere Mutterhäuser den Kontakt jüdischen Arzten TEe-
chen. Die 1nı Dr Calmann 1in der Johnsallee wird für einige eıt Zu
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Zufluchtstätte des Israelitischen Krankenhauses. Eın reprasentativer
wird spater das Arbeitszimmer Fehrs und seiINer Nachfolger schmücken.
Er 1st eın eschen jener en, welchen Fehr nicht ausgewichen ist,
sondern denen guLe Nachbarschaft gewährte

Andrea TUuD1N! meln in ihrem Buch Die unfreie Freikirche in der
Rückschau:

„Die alleinige Bindung das Evangelium Jesu Christi hätte in er Kon-
SCQUCNZ den Weg den Entrechteten und Verfolgten gewlesen. Zu die-
SC Zeugnis- und Leidensweg AIic auch in der Diakonie 11UT einige be-
reit CC

Und Walter Füllbrandt werftfet in einem Beıitrag ber Hans ehr in der
Zeitschrift „ DIeE Gemeinde“‘:

SET hat spater bekannt, WwW1€e schr darunter gelitten hat Wortlich hat
mIır einmal SESALLT, SC 1 schwer, ass Menschen, die eın starkes Mafs
Führungsverantwortung aben, auch in iel gröfßerer Gefahr stehen
sündigen, als andere eute Dass sich mit dieser seiner eigenen Ge-
schichte dem uberlıe der sich allein vorbDehalten hat, richten, 1Sst auch
eın Stück Zeugnis sSEINES Lebens.“

Hans Fehrs Einschätzung der Gegenwart ach dem Krieg wird in CiHNer
Festpredigt AdUS$S dem Jahr 1947 eutlic

„Aber WwWIr würden u1llscren Herrn diesem frohen Tage nicht 9anz VCI-
standen aben, begnügten WIr u1ls 1L1ULr mit der Rückschau. Diakonie darf
ja nıe entLarten einem Schaustück für eın Museum. Der Diakonie eigen
1sSt ihr Eingewilesensein in die egenwart. Sie hat Herz und Hand
SCH, immer die Not S1C ruft Und Not ist nıe Vergangenheit. Eine Not
hat 98098  > immer VOL sich. Und U1LlSCIC deutsche Not geht Sanz tief. rag
114  a sich, W ds$S für eın Gesicht eigentlich uU1ll5eIec eıt tragt, annn drängt
sich uns auf: Der ungeborgene Mensch macht das Gesicht unNnsefer eıt
du.  N Wir haben unNnseTe eimaten verloren, die Arbeit, das TOTt ber WIr
spuren, 4SS 1es Außere, 1es Wirtschaftliche un: Soziale nicht allein 1es
Ungeborgensein des deutschen Menschen a4usmacht. Sondern CS 1Sst CIn
Innerliches, eın innerster Mangel. 1eser innerste Mangel rührt her VO
dem W dS die Philosophen Nihilismus NECNNECN, kommt her VO dem eın
Gottes ZU  —_ Menschheit, dem das Neın des Menschen Gott gegenüber
VOTANSCBANSCH 1Sst Weil der Mensch nicht mehr der och nicht in Gott
geborgen ISt, arum steht verloren in der eıt un: weils nicht Adus
och CIn Weil 1er die eigentliche Not 1St, arum geben WIr un: keinen
Ilusionen hin, ELW: der, 4SSs dem Ungeborgensein des Menschen abge-
holfen werden könnte mit Gesetzgebung, mit Friedenskonferenzen, mıit
Lebensreformen, mit Kultur und Bildung Und WIr in der Diakonie sehen
arum Sanz klar, ass mit dem humanitären Handwerk, schr WIr
ben un schr WwWIr un:!  o darin persönlich und SaC.  C immer mehr
vervollkommnen trachten, 4ss mit diesem humanitären Werk schon dem
Menschen geholfen SC 1 in seiner tiefsten Not104  Frank Fornacon  Zufluchtstätte des Israelitischen Krankenhauses. Ein repräsentativer Stuhl  wird später das Arbeitszimmer Fehrs und seiner Nachfolger schmücken.  Er ist ein Geschenk jener Juden, welchen Fehr nicht ausgewichen ist,  sondern denen er gute Nachbarschaft gewährte.  Andrea Strübind meint in ihrem Buch Die unfreie Freikirche in der  Rückschau:  „Die alleinige Bindung an das Evangelium Jesu Christi hätte in aller Kon-  sequenz den Weg zu den Entrechteten und Verfolgten gewiesen. Zu die-  sem Zeugnis- und Leidensweg waren auch in der Diakonie nur einige be-  reit.“  Und Walter Füllbrandt wertet in einem Beitrag über Hans Fehr in der  Zeitschrift „Die Gemeinde“:  „Er hat später bekannt, wie sehr er darunter gelitten hat. Wörtlich hat er  mir einmal gesagt, es sei schwer, dass Menschen, die ein starkes Maß an  Führungsverantwortung haben, auch in so viel größerer Gefahr stehen zu  sündigen, als andere Leute. Dass er sich mit dieser seiner eigenen Ge-  schichte dem überließ, der sich allein vorbehalten hat, zu richten, ist auch  ein Stück Zeugnis seines Lebens.“  Hans Fehrs Einschätzung der Gegenwart nach dem Krieg wird in einer  Festpredigt aus dem Jahr 1947 deutlich:  „Aber wir würden unseren Herrn an diesem frohen Tage nicht ganz ver-  standen haben, begnügten wir uns nur mit der Rückschau. Diakonie darf  ja nie entarten zu einem Schaustück für ein Museum. Der Diakonie eigen  ist ihr Eingewiesensein in die Gegenwart. Sie hat Herz und Hand zu re-  gen, wo immer die Not sie ruft. Und Not ist nie Vergangenheit. Eine Not  hat man immer vor sich. Und unsere deutsche Not geht ganz tief. Fragt  man sich, was für ein Gesicht eigentlich unsere Zeit trägt, dann drängt es  sich uns auf: Der ungeborgene Mensch macht das Gesicht unserer Zeit  aus. Wir haben unsere Heimaten verloren, die Arbeit, das Brot. Aber wir  spüren, dass dies Äußere, dies Wirtschaftliche und Soziale nicht allein dies  Ungeborgensein des deutschen Menschen ausmacht. Sondern es ist ein  Innerliches, ein innerster Mangel. Dieser innerste Mangel rührt her von  dem, was die Philosophen Nihilismus nennen, kommt her von dem Nein  Gottes zur Menschheit, dem das Nein des Menschen Gott gegenüber  vorangegangen ist. Weil der Mensch nicht mehr oder noch nicht in Gott  geborgen ist, darum steht er so verloren in der Zeit und weiß nicht aus  noch ein. Weil hier die eigentliche Not ist, darum geben wir uns keinen  Ilusionen hin, etwa der, dass dem Ungeborgensein des Menschen abge-  holfen werden könnte mit Gesetzgebung, mit Friedenskonferenzen, mit  Lebensreformen, mit Kultur und Bildung. Und wir in der Diakonie sehen  darum ganz klar, dass mit dem humanitären Handwerk, so sehr wir es  üben und so sehr wir uns darin persönlich und sachlich immer mehr zu  vervollkommnen trachten, dass mit diesem humanitären Werk schon dem  Menschen geholfen sei in seiner tiefsten Not ... Wir wollen mit unseren  brennenden Herzen zum Menschen im Menschen um Gottes Willen. Dass  der Mensch wieder Gottes sei! Dass der ungeborgene Mensch ein Gebor-  «26  gener in Gott werde.  26  Albertinen-Haus, Schwesternbrief 1947, Archiv des Albertinen-Diakoniewerkes.Wır wollen mıiıt i1lscren
brennenden erzen zu Menschen im Menschen ottes illen Dass
der Mensch wieder Ottes se1! Dass der ungeborgene Mensch eın Gebor-

261n (Gott werde.

Albertinen-Haus, Schwesternbrief Archiv des Albertinen-Diakoniewerkes.



7Zwischen Weltflucht und Weltverantwortung 105

Was Aus der Beschäftigung mit Hans Fehr eutlıic wird, ist das Leben
in der Nische, das für den Baptısmus his in die eit ach dem zweıiten
(  jeg weıten Teilen bis heute kennzeichnen iSt

Innerhalb der Nische ebt 1I1l1l4d verbDın  ich gegenüber dem Auftrag
ottes Im Aufsenverhältnis 1St INa  e aber VOIL lem der icherung des
innenraumes interessiert ine Gefährdung der Gemeinde, des Bundes
der der Diakonie kommt nicht 1n den IC Um der begrenzten Freiheit
willen, wird der Auftrag selbst begrenzt


